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Sechs Wahrheiten über Chancengleichheit und frühe Bildung

Angel a Schröder,  
Detlef Krüger und  
Reinhard Kaut
Dr. Angela Schröder ist Geschäfts-
führerin der healthcompany – Ins-
titut für angewandte Gesundheits-
forschung GmbH in Hamburg. Sie 
hat Gesundheitswissenschaften 
studiert und an der Universität 
Dresden zum Dr. rer. medic promo-
viert. Ihre Arbeitsschwerpunkte sind 
Prävention, Gesundheitsbildung, 
Coaching und Prozessbegleitung, 
Weiterbildung und Training, Pro-
jektevaluation sowie Mitarbeit bei 
der Konzeptentwicklung des Bun-
desprogramms »Elternchance ist 
Kinderchance«.
www.healthcompany-hamburg.de/

Prof. Dr. Detlef Krüger ist Hoch-
schullehrer für Sozialwissenschaf-
ten; er lehrt an der HAW Hamburg. 
Seine Forschungsschwerpunkte sind 
Kindergesundheit, Familienentwick-
lung, Human Ressource Manage-
ment, eLearning. Seine Tätigkeiten 
in der Praxis: Gesundheitsförde-
rung, Familienbildung, Moderation 
und Evaluation von Veränderungs-
prozessen, Er hat bei der Konzept-
entwicklung des Bundesprogramms 
»Elternchance ist Kinderchance« 
mitgearbeitet.
www.haw-hamburg.de

Reinhard Kaut ist Geschäftsführer 
der Bundesarbeitsgemeinschaft für 
Familienbildung und Beratung e. V. 
(BAG) in Elmshorn. Er ist seit vielen 
Jahren in der Familienbildung tätig. 
Sein aktueller Arbeitsschwerpunkt 
ist die Mitgestaltung des Konzepts 
und die Umsetzung des Bundespro-
gramms »Elternchance ist Kinder-
chance« des Bundesministeriums für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend.
www.familienbildung.de

Das finanzielle Engagement bei der frühen Förderung 
von Kindern in Kitas und im Vorschulbereich ist in 
Deutschland als zu gering einzuschätzen. Die fehlenden 
Mittel schlagen sich in für Kinder nachteiligen 
Personalschlüsseln für die Betreuung, Erziehung und 
Bildung in allen Institutionen bis zum Schuleintritt sowie 
in der schlechten tariflichen Bezahlung der Beschäftigten 
nieder. Diese Situation erfordert sowohl einen 
Politikwechsel als auch eine Umkehr im Denken über die 
Wertigkeit von Kindern als gesellschaftliche Aufgabe.

In den modernen Informations- und 
Dienstleistungsgesellschaften erlangen 
die Fähigkeiten und Kenntnisse des 
Einzelnen immer mehr an Bedeutung, 
wodurch Bildung zunehmend eine 
entscheidende Voraussetzung für ge-
sellschaftliche Teilhabe von Menschen 
darstellt. Der Bildungserfolg im Kindes- 
und Jugendalter hat weitreichende Kon-
sequenzen für die Berufs- und Lebens-
chancen als Erwachsener. Gleichzeitig 
gilt die Gleichheit oder Angleichung von 
Bildungschancen als besonders wichti-
ges gesellschaftspolitisches Ziel.

Die zunehmende Bedeutung von Bil-
dung findet ihren Ausdruck nicht zuletzt 
in der sogenannten Bildungsexpansion. 
Auch wenn in den letzten Jahrzehnten 
insgesamt alle Bevölkerungsschichten 
von der Bildungsexpansion profitiert 
haben, sind die Bildungsungleichheiten 
nach der sozialen Herkunft in Deutsch-
land nach wie vor sehr ausgeprägt. Die 
Bildungschancen von Kindern sind umso 
größer, je höher das Bildungsniveau ih-
rer Eltern ist. Wirken vorteilhafte oder 
nachteilige Berufsstellungen, Bildungs-
grade und Einkommensverhältnisse der 
Eltern zusammen, ergeben sich beson-
ders gute oder besonders schlechte Bil-
dungschancen für die Kinder. Aufgrund 
der sozialen Selektivität des deutschen 
Bildungssystems werden insbesondere 

Kinder aus »bildungsfernen« Familien zu 
Bildungsverlierern (vgl. Ditton/Krüsken 
2009, Becker/Lauterbach 2012).

Bildungsferne Familien sind in der Re-
gel dadurch gekennzeichnet, dass sie auf-
grund ihres »kulturellen« Kapitals keinen 
oder nur einen erschwerten Zugang zum 
deutschen Bildungssystem finden. Vor 
dem Hintergrund eigener Bildungserfah-
rungen, des eigenen erreichten Bildungs-
abschlusses und der Abschätzung eigener 
Unterstützungsmöglichkeiten für den Bil-
dungsweg der Kinder wird Bildung unter-
schiedlich bewertet und entsprechend ori-
entieren sich die Bildungsentscheidungen 
der Eltern häufig nicht an den Entwick-
lungspotenzialen der Kinder. Erschwerend 
kommt für bildungsungewohnte Familien 
hinzu, dass die deutsche Schule auch heu-
te noch überwiegend eine »Mittelklasse
institution« darstellt, die den kulturellen 
Normen, Werten und Symbolen der Bil-
dungsschichten entspricht. Insofern wer-
den Schullaufbahnempfehlungen seitens 
der Schule vielfach eher von der sozialen 
Herkunft als vom Leistungsvermögen ei-
nes Kindes bestimmt.

Um mehr Offenheit in Bildungsver-
läufen zu erreichen, sind insbesondere in 
bildungsfernen Familien eine wirksame 
Aufklärung über Bildung, Bildungsver-
läufe und soziale Mobilität notwendig. Im 
Zuge einer Intensivierung frühkindlicher 
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Je früher Bildungsinvestitionen getätigt werden, desto größer ist ihr Erfolg – mit 
zunehmendem Alter nimmt der ökonomische Nutzen von Bildungsinvestitionen ab.

Bildung und Betreuung können vor allem 
Kinder aus sozial benachteiligten Familien 
und aus Familien mit Migrationshinter-
grund von infrastruktureller Familienbe-
ratung und Begleitung profitieren.

Bildungsbegleitung als Elternbera-
tung hat sich um den generellen Stel-
lenwert von Bildung in Familien zu 
bemühen sowie Eltern hinsichtlich der 
Bildungsübergänge ihrer Kinder zu un-
terstützen. Bildungsbegleitung sollte 
bei allen Maßnahmen immer das Ziel 
verfolgen: »Eltern stärken«.

Bildungsübergänge von Kindern sind 
in Familien häufig auch kritische Phasen 
in der Familienentwicklung. Eltern sind 
für zahlreiche Bildungsentscheidungen in 
Form der Auswahl spezifischer Lernorte 
und Lernformen ihrer Kinder verantwort-
lich. So entscheiden sie sich beispielsweise 
für den Besuch einer Kindertageseinrich-
tung je nach Alter des Kindes, Dauer der 
täglichen Betreuung und inhaltlichen 
Förderungskonzepten der Einrichtung. 
Oder Eltern bestimmen den Übergang 
ihrer Kinder in eine bestimmte Schul-
form nach Abschluss der Grundschule. 
Dabei mangelt es bislang erheblich daran, 
diese Übergänge als Bedarfssituationen 
von Familien zu erkennen sowie in diesem 
Zusammenhang ziel- und zeitgerechte 
Angebote für Familien als Beratung zur 
Verfügung zu stellen.

Nach dem Konzept der Entwick-
lungsaufgaben gibt es für eine gesunde 
körperliche, geistige und psychische Ent-
wicklung eines Kindes eine relativ klare 
Zeitstruktur für notwendige Entwick-
lungsschritte im Lebensverlauf (Piaget, 
Vygotzky, Erikson, Havighurst, Kohl-
berg). Den Entwicklungsprozessen des 
Kindes stehen dabei komplementäre Ent-
wicklungsaufgaben der Eltern gegenüber 
(Bowlby, Ainsworth, Bronfenbrenner).

Aufbauend auf diesen Erkenntnissen 
wurde in der neueren bildungsökonomi-
schen Forschung die Entwicklung von 
Kompetenzen und Fähigkeiten im Le-
bensverlauf als dynamischer Prozess mo-
delliert (Cunha et al. 2006). Nach dem 
Modell dynamischer Kompetenzentwick-
lung (»skill formation«) können folgende 
weltweit empirisch belegte sechs Aussagen 
für Bildungsprozesse getroffen werden:

1. Die Entwicklung und Förderung 
der Fähigkeiten von Kindern wer-

den schon in einem frühen Alter als 
herkunftsabhängige Differenzierungen 
beobachtet.

2. Kompetenzen werden bei Betrach-
tung der Lernfortschritte innerhalb 

spezifischer Entwicklungsstufen opti-
mal herausgebildet.

3. Eine präventive Entwicklungs-
förderung von herkunftsbezogen 

schlechter gestellten Kindern in Insti-
tutionen früher Bildung zeichnet sich 
durch einen hohen Erfolg aus.

4. Die frühe Förderung erzielt durch 
wiederholende Maßnahmen späte-

rer Förderung eine höhere Wirksamkeit 
(Nachhaltigkeit).

5. Finanzielle Einschränkungen bei 
Bildungsinvestitionen sind in der 

frühen Kindheit für den Bildungsverlauf 
im Ergebnis negativer als in jugendli-
chen Entwicklungsphasen.

6. Sozial-emotionale Kompetenzen 
fördern kognitive Lernprozesse 

und sind in dieser Hinsicht – vor allem 
in der frühen Kindheit – ein wesentlicher 
Faktor für positive Bildungsverläufe.

Auf Basis des Modells dynamischer 
Kompetenzentwicklung haben Heck-
man und Cunha eine Human-Capital-
Investment-Funktion angegeben, die 
den Return-on-Investment (ROI) über 
alle Altersstufen bei einem vorgegebenen 
gleichen Betrag einer Bildungsinvestition 
beschreibt (vgl. Abbildung). Die darge-
stellte Funktion basiert auf Ergebnissen 
einer Vielzahl weltweit verfügbarer empi-
rischer Studien. Mit dieser Funktion wird 
der dynamische Charakter der Entwick-

lung des Humankapitals über den Le-
bensverlauf sichtbar – mit zunehmendem 
Alter nimmt der ökonomische Nutzen 
von Bildungsinvestitionen ab. Ein hoher 
Return-on-Investment wird vor allem im 
Kita-Alter von Kindern erreicht. Insofern 
sind Bildungschancen in der Familie und 
in Institutionen früher Förderung nicht 
nur die wesentlichen Voraussetzungen 
für einen gelungenen Bildungsverlauf von 
Kindern, sondern auch Richtschnur für 
eine effektive Bildungspolitik.

Es hat sich empirisch immer wieder 
gezeigt, dass insbesondere Kinder aus 
benachteiligten Familien von einer früh-
zeitigen institutionellen Förderung pro-
fitieren und insofern die Möglichkeiten 
einer kompensatorischen Erziehung und 
Bildung für Kinder außerhalb der Familie 
bis zum Erreichen des Schulalters beson-
ders wirksam sind (vgl. Heckman 2013).

Das dargestellte bildungsökonomische 
Modell lässt erhebliche Zweifel für eine 
Bildungspolitik aufkommen, die diesen 
ökonomischen Gesetzmäßigkeiten in 
keiner Weise Rechnung trägt. So sind 
die deutschen Bildungsanstrengungen 
früher Förderung von Kindern in Kitas 
und im Vorschulbereich hinsichtlich der 
finanziellen Ausstattung als defizitär zu 
betrachten. Die geringe Finanzierungs-
grundlage schlägt sich in für Kinder 
nachteiligen Personalschlüsseln für die 
Betreuung, Erziehung und Bildung in 
allen Institutionen bis zum Schuleintritt 
sowie in der schlechten tariflichen Bezah-
lung der dortigen Beschäftigten nieder. 
Der nur noch durchschnittliche Bildungs-
erfolg im schulischen und universitären 
Bereich in Deutschland ist nicht zuletzt 
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ein Ergebnis der seit vielen Jahren weit 
unter dem OECD-Durchschnitt liegen-
den Bildungsausgaben im Kita- und Vor-
schulbereich (OECD 2006). Die Verbes-
serung dieser Situation erfordert nicht 
nur einen Politikwechsel, sondern auch 
eine Umkehr im Denken über die Wer-
tigkeit von Kindern als gesellschaftliche 
Aufgabe. Insofern steht in Deutschland 
für die Bildungssituation von Kindern 
im Kita- und Vorschulalter eine Exzel-
lenzinitiative »Kita« mit entsprechender 
finanzieller Förderung für Infrastruktur 
und Personalausstattung aus.

Bildungsberatung für Familien

Wir müssen auf Basis von Bildungsindi-
katoren feststellen, dass es in Deutsch-
land eine hohe Zahl von Bildungsverlie-
rern gibt. Einen überaus großen Bereich 
von Verlierern stellt die Gruppe der bil-
dungsungewohnten Familien dar, die 
daneben sehr häufig auch zur Gruppe 
der sozio-ökonomisch Benachteiligten 
gehört. Defizite tun sich insbesondere 
dort auf, wo es nicht gelingt, Eltern früh-
zeitig und als wesentliche Zielgruppe für 
Bildungsberatung zu erreichen. Insofern 
sind große Anstrengungen notwendig, 
um mit einer niedrigschwelligen Eltern-

beratung eine Vielzahl von Familien für 
die Bildungsverläufe ihrer Kinder zu in-
teressieren, zu motivieren und zu stärken.

Hinsichtlich dieser Zukunftsaufgabe 
der Eltern- und Familienbildung wur-
de von der Bundesarbeitsgemeinschaft 
Familienbildung und Beratung e. V. 
(BAG) im Rahmen der Förderung des 
Bundesprogramms »Elternchance ist 
Kinderchance« ein Curriculum für die 
zertifizierte Weiterbildung Elternbera-
ter und Elternbegleiter zu den Bildungs-
verläufen von Kindern konzipiert und 
umgesetzt (BAG 2013).

Die von der Bundesarbeitsgemein-
schaft Familienbildung und Beratung 
angebotene Zertifizierungsmaßnahme 
qualifiziert Fachkräfte als Elternbera-
ter für die Beratung von bildungsunge-
wohnten und benachteiligten Familien 
zu Bildungsprozessen und Bildungsent-
scheidungen in den Bildungsverläufen 
ihrer Kinder. Das handlungsorientierte 

Curriculum fokussiert auf den Erwerb 
kommunikationsbezogener, beratungs-
technischer und bildungssoziologischer 
Qualifikationen im Hinblick auf die 
Stärkung von Kompetenzen der Eltern. 
Die Zertifizierungsmaßnahme richtet 
sich vor allem an Fachkräfte in Famili-
enzentren, Einrichtungen der Familien-
bildung, Eltern-Kind-Zentren, Kinder-
tageseinrichtungen und Mehrgeneratio-
nenhäuser. Mit diesem Angebot wird ein 
sozialraumorientiertes, niedrigschwelli-
ges Bildungs- und Beratungskonzept für 
die Praxis zur Verfügung gestellt.

Mit dem Bundesprogramm »Eltern-
chance ist Kinderchance« entsteht die 
Möglichkeit, den angesprochenen Fa-
milienkreis in einer Breitenwirkung zu 
erreichen (BMFSFJ 2013). Neben der 
Qualifizierung von 4.000 Fachkräften 
für Familienarbeit im Hinblick auf El-
ternberatung und Bildungsbegleitung 
von Kindern wird die Intensität der 
Vernetzung zu den wesentlichen Zu-
gangswegen der Elternerreichbarkeit 
in 100 Modellstandorten erprobt: Hier 
sind vor allem auch Familienbildungs-
stätten, Eltern-Kind-Zentren, Familien-
Zentren, Kindertagesstätten, Eltern-
schulen, Mehrgenerationenhäuser im 
Blick des Bundesprogramms.

Elternberatung und Bildungsbeglei-
tung für bildungsungewohnte Familien 
zukünftig mit hoher Intensität zu er-
schließen, erscheint besonders dort er-
folgversprechend, wo in den vergange-
nen Jahren mit kommunaler Steuerung 
und Verantwortung systematisch Be-
treuungs- und Unterstützungsangebote 
für Familien aufgebaut wurden.

Mancherorts wurde schon vor gerau-
mer Zeit damit begonnen, Kinder und 
Familien von Geburt an mit systema-
tischer Unterstützung und Begleitung 
vielfältige Maßnahmen der Beratung, 
Förderung und Entwicklung anzubieten. 
Einigen Kommunen – beispielhaft seien 
Monheim am Rhein und Gelsenkirchen 
genannt – ist es dabei in einem jahrelan-
gen Prozess gelungen, mit systematischer 
Herangehensweise Präventions- und Be-
treuungsketten aufzubauen, die Familien 
und Kinder nachhaltig von der Schwan-
gerschaft über Geburt, früher Förderung, 

U3-Betreuung, Kita und Schule in ihrer 
gesunden Entwicklung im Blick haben.

Überall dort, wo Kommunen die Le-
benslagen der Familien als Ansatz für 
die Förderung von Kindern betrachten, 
können Konzepte der Elternberatung zu 
den Bildungsverläufen von Kindern als 
weiteres Glied einer Präventionskette 
nachhaltig integriert werden. Mit die-
ser Herangehensweise werden sehr viel 
mehr Kinder aus benachteiligten Fami-
lien eine faire Chance im Bildungsver-
lauf bekommen.� n
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